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VON ROGER ANDEREGG (TEXT) 
UND SEVERIN NOWACKI (FOTOS)

BERN Er lebt seit 13 Jahren in Paris, aber
jetzt hat ihn ein grosses Projekt zurück in
seine Vaterstadt Bern gebracht. Schon
1987 fotografierte Michael von Graffen-
ried Drogenkonsumenten im legendären
Berner Fixerstübli, der ersten weltweit
existierenden Institution dieser Art. Jakob
Huber, Geschäftsleiter Contact Netz, 
das sich in Bern um die Arbeit mit Süch-
tigen kümmert, hatte dem Fotografen
damals den Zugang ermöglicht und ihm
bei einem Wiedersehen das Projekt vor-
geschlagen, das jetzt als rundes Gesamt-
werk vorliegt.

Denn wie immer, wenn von Graffen-
ried etwas anpackt, tut er es gleich in den
grössten denkbaren Dimensionen. Dies-
mal besteht die Arbeit aus einer Fotoaus-
stellung («Rosanna, Astrid, Peter und die
andern»), die am Freitagabend im Berner
Kornhausforum Vernissage hatte und ab
August im Schweizerischen Landesmu-
seum in Zürich zu sehen sein wird, zwei
Büchern («Cocainelove» im Benteli-Ver-
lag und «Risk» bei Contact Netz) und 
30 Plakaten, die gegenwärtig in zehn
Schweizer Städten ausgehängt sind –
mitten unter den Affichen, die die vor-
weihnächtliche Konsumfreude stimulie-
ren sollen. Dazu das landesweite publizis-
tische Begleitkonzert, für das der umtrie-
bige Fotograf, als Promotor seiner selbst
mindestens so einfallsreich wie als Licht-
bildner, stets selber zu sorgen pflegt.

«Von Graffenried liess sich vom The-
ma förmlich anfixen», sagt Nationalrätin
Ruth-Gaby Vermot-Mangold, Präsiden-
tin Contact Netz. Thematisch sind zwei
Bereiche zu unterscheiden: die harten
Drogen mit der Verelendung der Süchti-
gen und die weichen Drogen als Expe-
rimentierfeld der Jungen. «Mit meinen
Bildern gebe ich denen ein Gesicht, die 
man nicht sehen will», sagt der Meister.
18 Monate lang hat er sich in der Szene
bewegt und das Vertrauen der Süchtigen
gewonnen.

«Im Bereich der dokumentarischen
Fotografie ist von Graffenried einer un-
serer Grossen», urteilt Andres Furger,
Direktor des Landesmuseums, «er ist
hautnah an seinem Thema und gleichzei-
tig voller Respekt den Menschen gegen-
über.» Rosanna ist da, eine der auf den
Bildern prominent abgebildeten Fixerin-
nen, seit zwei Monaten los von der Sprit-
ze. «Ich bin auf einem guten Weg», sagt
sie. «Aber diese Bilder hier sind meine
Geschichte, sind Teil meines Lebens.»
Auch Charles-Henri Favrod, lange Jahre
Direktor des Musée de l’Elysée in Lau-
sanne, ist begeistert: «Michael hat alle
Hoffnungen erfüllt, die ich schon sehr
früh in ihn gesetzt habe.»

Berns (Noch-)Stadtpräsident Klaus Baum-
gartner eröffnet, als eine seiner letzten
Amtshandlungen, die Ausstellung – und
darf unter den Gästen auch seinen Nach-
folger Alexander Tschäppät begrüssen.

Die Bilder, sagt der, zeigten die Welt, «die
ich als bernischer Gerichtspräsident täg-
lich erlebt habe». Mag er sie nochmals
sehen? «Sie gehören zu Bern. Wir pro-
duzieren hier nicht nur Weltkulturgut,
sondern auch Verlierer.» 

Kaum ein Berner, dem von Graffen-
ried kein Begriff wäre. «Er ist ein klassi-
scher Reportagefotograf mit einer Vorlie-
be für Randzonen, die Mut, Souveränität
und Sensibilität erfordern», lobt Kultur-
philosoph Gerhard Johann Lischka. «Er
ist hier nicht unumstritten, aber die Vor-
urteile weichen mehr und mehr dem Re-

spekt», hat Journalist und Filmer Bern-
hard Giger beobachtet. Und Bendicht
Luginbühl, Chef von Radio DRS 3: «Er
arbeitet lange an einem Thema – ganz im
Gegensatz zu den Sekundenschnell-
schüssen, die sonst die aktuelle Fotogra-
fie bestimmen.» 

So artet die Vernissage denn gerade-
zu in eine Hommage an den Künstler
aus. Von Graffenried scheints am wenigs-
ten zu beeindrucken: Der Arbeitssüch-
tige springt, als sich ein unerwartet
schmuckes Motiv bietet, bereits wieder
mit seiner Kamera durch den Saal. 

«Bern produziert auch Verlierer»: 

Alexander Tschäppät, Klaus Baumgartner 

Hat 18 Monate in der Szene fotografiert und das Vertrauen von Süchtigen wie Peter und Astrid gewonnen: Michael von Graffenried

«Er ist ein klassischer Reportagefotograf»: 

Gerhard Johann Lischka, Tina Venus Weiss

«Von Graffenried liess sich anfixen»:

Ruth-Gaby Vermot-Mangold, Jakob Huber 

«Michael hat meine Hoffnungen erfüllt»:

Charles-Henri Favrod, Esther Woerdehoff  

«Von Graffenried ist einer unserer Grossen»:

Andres Furger, Rosmarie Amacher

«Er arbeitet lange an einem Thema»:

Bendicht Luginbühl, Ehefrau Stefanie 
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Bilder, die man nicht sehen will
Michael von Graffenrieds Fotos aus der Drogenszene hängen in zehn Schweizer Städten aus

Franz Hohler, was war für Sie das wichtigste

Ereignis der Woche?

Die ganze Pro-Helvetia-Posse im Parla-
ment, in die ich mich eingemischt habe. 

Am Montag kämpften Sie als Aktionist in

Bern gegen die Budgetkürzung. Ausser Spe-

sen nichts gewesen?

Nein. Mein Auftritt hat viele Reaktionen
und Diskussionen provoziert, und damit
wird für mich jede Sache zu etwas, was
wirklich passiert. Wie eine abgelehnte
Volksabstimmung hinterlässt auch die
Disziplinierungsstreichung Spuren in der
politischen Landschaft.

Vermutlich kommen Sie sich dennoch vor

wie der Dünki Schott, Ihre verballhornte Ver-

sion des Don Quijote.

Immer wieder. Die Figur habe ich ja
nicht zufällig gewählt. Als Idealist ist
man oft auf verlorenem Posten. Es gibt
zu viele Windmühlen in der Schweiz und
zu wenige, die gegen sie angehen.

Wie reagieren Sie auf die Budgetstreichung?

Gramgebeugt oder so gallig, dass Sie den Hir-

schen im Parlament ein Horn hauen könnten?

Keins von beidem. Ich bin mit 61 relativ
gelassen. Was passiert ist, wiederholt
sich leider immer wieder. Kunst  findet

nie ein Ständemehr, und alles Politische
um sie ist eine Zitterpartie. Zumindest
hat mir meine Sponti-Aktion Spass be-
reitet.

Fühlen Sie sich als Verlierer?

Äh…ja, in diesem konkreten Fall. Muss
ich schon sagen.

Auch Einsamkeit dürfte Sie in Bern beschli-

chen haben. Vom Kulturkuchen waren Sie

die einzige Rosine, die sich auf dem Bundes-

hausplatz zeigte.

Viele andere haben immerhin mit einem
ganzseitigen Inserat im «Tages-Anzei-
ger» reagiert und hätten sich bestimmt
in die Kälte gestellt, wenn ich sie dazu
aufgerufen hätte. Ich war aber bis kurz
vor meinem Entscheid auf Leserreise in
Deutschland und hatte keine Zeit dafür. 

«Die Freiheit der Kunst ist gewährleistet»,

las man auf Ihrem Protestplakat. Ist das

jetzt Realsatire?

Etwas viel Bedenklicheres: Man unter-
stützt nur, was einem passt, und das ist
ein Angriff auf alles Freiheitliche. Einer,
der hoffentlich nicht mit Bücherver-
brennungen endet.

Haben Sie für das Plakat einen Werkbeitrag

erhalten von der Pro Helvetia?

Ich habe zwei Filzstifte gebraucht, einen
für 5.95 Franken und einen für 3.75. Die
Beträge erspare ich der Pro Helvetia im
Sinne einer Schadensbegrenzung.

Der Nebel über dem Land hat sich diese

Woche aufgelöst, derjenige in Politköpfen

scheint sich zu verfestigen.

Die Schwierigkeit in diesem Interview
ist, dass Sie die Pointen setzen. Lassen
Sie meine Antwort so stehen. Sie brau-
chen auch etwas Kritik (lacht).

Die kann mich nicht disziplinieren. Weiter

also: Eigentlich müsste die Pro Helvetia das

ganze Budget ihren Sanktionierern überlas-

sen. Immerhin sorgen die für stärkste Lach-

nummern.

Ich hoffe, die Pro Helvetia bleibt so un-
abhängig, wie es einst festgelegt wurde.
Misstrauisch macht mich, dass Pascal
Couchepin ihren leitenden Figuren mir
nichts, dir nichts Schweigen verordnen
kann. Offenbar ist da eine Befehlsstruk-
tur vorhanden, die wir in dieser Schärfe
bisher gar nicht wahrgenommen haben.

Erahnbar ist sie längst. Strengen Sie dem-

nächst ein Konkurrenzverbot an gegen Ka-

barettisten wie Nationalrat Peter Bieri?

Ich lasse ihm seine Bühne, denn ich habe
eine andere. Immerhin ist der Angriff aus
der christlichen Mitte der CVP statt vom
rechten Flügel der SVP ein guter Politwitz.

Nennen Sie uns doch noch schnell die Zahl

der Totemügerli im Ständerat.

Null, glaube ich. Dafür gibts dort aber
das eine oder andere Blindeli.

INTERVIEW: ROLAND FALK

«Als Idealist ist man oft auf verlorenem

Posten»: Franz Hohler, 61 FOTO:  KEYSTONE

Fragen der Woche

«Hoffentlich endet das nicht mit Bücherverbrennungen»
Schriftsteller und Kabarettist Franz Hohler über die Pro-Helvetia-Budgetstreichung, Blindeli im Ständerat und Befehlsstrukturen

SCHLAG ZEITEN
«Im Strassenverkehr gibt es pro
zurückgelegten Kilometer einer
Person fast dreimal mehr Todes-
opfer als im Schienenverkehr.»
Also pro Kilometer umgerechnet zum Beispiel
0,00003 Tote statt 0,00001. Aus dem «Bund» 
vom Dienstag.

«Das Heer der Zugpendlern, 
hier auf dem neuen Übergang 
in Bern, brachten die Bahn 
nicht aus dem Takt.»
Das grammatickt nicht ganz richtig. 
Bildlegende im «Tages-Anzeiger» vom Dienstag.

«Das Festtagsgeschäft ist 
wenig Wetter abhängig.»
Immer mehr über Eifrige sind bei der neuen Recht
Schreibung der Gestalt zu Gange, dass sie ein Fach
alles aus ein ander reissen, was nur irgend wie halb
Wegs getrennt werden kann: Der Goldene Radier-
gummi geht diese Woche an die «Berner Zeitung»
für ihren Lead vom Dienstag.

«Acht Natur-Zahnärzte und
Heilkundige haben sich 
hier niedergelassen und
betreiben blühende Praxen.»
Der Redaktor betreibt einen blühenden Stil.
Aus der jüngsten «Schweizer Familie».

«Wei-
chei»
Nicht grad das Gelbe vom Ch: Silbentrennung 
in der «Weltwoche» vom Donnerstag.

«Reallehrer: 
Weil ich es mir Wert bin!»
Hättest vielleicht vorher deinen Kollegen (den 
mit dem Duden) fragen müssen, lieber Reallehrer.
Plakat auf dem Rücken eines demonstrierenden
Berner Lehrers. Pressebild vom Donnerstag.

«Dem Berghaus Gurnigel
schmerzt der Rückzug 
der Armee.»
Schon wieder einen Reallehrer. Diesmal im «Bund».

«Jugendliche ‹Alokolleichen› mit
2,5 und mehr Promille im Blut»
So tönts. Schlagzeile in den 
«Wiler Nachrichten» vom Donnerstag.

«Talentschmiede auf 
dem Hochseil»
Zeichne! Nicht vollständig ausbalancierter Titel im
Sportteil der «Neuen Zürcher Zeitung» vom Freitag.

«Es kam zur Sachbeschädigung
holländischer Besucher.»
Dabei wurde die Sprache leicht verletzt. 
Gehört auf Radio DRS 1 am Freitag.
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